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Die Zeitschrift des Schweizerischen Bundes-
archivs „Studien und Quellen“ widmet ihren
dreissigsten Band der „Erfindung der Demo-
kratie in der Schweiz“. Das Schwerpunktheft
aus dem Jahr 2004 fügt sich ein in die gegen-
wärtige Renaissance der Geschichte des Poli-
tischen. Unter dem Vorzeichen einer „neuen
Politikgeschichte“ fokussiert diese – in Ableh-
nung einer Verengung des Politischen auf den
Staat – auf die akteursbezogenen und kon-
struktivistischen Aspekte von Politik und ih-
rer Geschichte.1 Was als das Politische gilt,
ist nach dieser Auffassung historisch und
kulturell variabel, Ergebnis kommunikativer
und medialer Aushandlungsprozesse. In die-
sem Sinn fragt auch Band 30 von „Studien
und Quellen“ nach der Genese, dem Wandel
und der Produktivität der Demokratie in der
Schweiz seit dem ausgehenden 18. Jahrhun-
dert.

In Anlehnung an die Schrift „L’invention de
la démocratie“2 von Serge Berstein und Mi-
chel Winock öffnet der Historiker und lang-
jährige Redaktor der Zeitschrift, Gérald Arlet-
taz, einleitend den Blick für verschiedene Ent-
wicklungslinien der schweizerischen Demo-
kratie. Die Demokratie könne jedoch zugleich
„Objekt als auch Subjekt der ’Erfindung’ sein“
(S. 8), wie der ehemalige Direktor des Schwei-
zerischen Bundesarchivs, Christoph Graf, in
seinem Geleitwort bemerkt. Dass diese Tren-
nung eine analytische ist, zeigt sich spätestens
bei der Lektüre der einzelnen Artikel. Sie ver-
anschaulichen am historischen Material, wie
die Ergebnisse demokratisch gefasster Ent-
scheidungen auf die Demokratie zurückwir-
ken. Einfache Kausalitäten treten dabei hin-
ter komplexe und spannungsgeladene Wech-

1 Vgl. Frevert, Ute, Haupt, Heinz-Gerhard (Hgg.), Neue
Politikgeschichte. Perspektiven einer historischen Poli-
tikforschung; Frankfurt am Main 2005.

2 Berstein, Serge, Winock, Michel. L’invention de la dé-
mocratie, 1789-1914. Paris 2002.

selwirkungen zurück. In der Schweiz ist dies
umso mehr der Fall, als die mit der Bundes-
staatsgründung von 1848 institutionalisierte
repräsentative Demokratie in den Jahren 1874
und 1891 mit direktdemokratischen Elemen-
ten augestattet wurde. Seither hat sich die
schweizerische Demokratie der weitgehen-
den Unberechenbarkeit der „volonté généra-
le“ und den Antagonismen zwischen direkt-
demokratisch gefassten Entscheidungen und
der Forderung nach Rechtsstaatlichkeit oder
nach der Ausweitung der Demokratie zu stel-
len. Unter diesen Vorzeichen lässt sich die ti-
telgebende Metapher der „Erfindung“ weni-
ger im Sinn einer einmaligen schöpferischen
Leistung denn im Sinn eines in dauerndem
Umbau befindlichen Projekts deuten.

Den Auftakt des Bandes machen die
Lausanner Politologen Bernard Voutat und
Pierre-Antoine Schorderet. Unter dem Titel
„Droits politiques et démocratie. La politisa-
tion saisie par le droit“ greifen sie das Pro-
gramm des Bandes gewinnbringend auf. Die
„Erfindung der Demokratie“ verstehen sie als
Politisierung („politisation“, S. 37), bei der
sich ein relativ autonomer Konkurrenzraum
mit spezifischen politischen Praktiken heraus-
bildet. Dabei sei die Arbeitsteilung zwischen
Recht und Politik zentral. Insbesondere sank-
tioniere das Recht das sich wandelnde poli-
tische Konkurrenzverhältnis, was die Auto-
ren an der rechtlichen Fixierung der Wäh-
lerschaft und der Wahlmodi in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts verdeutlichen.
Die Zürcher Politikwissenschaftlerin Sibylle
Hardmeier lehnt dagegen die Metapher der
Erfindung in ihrem Beitrag über das schwei-
zerische Frauenstimmrecht ab. Während sich
die „formale Demokratie [...] relativ leicht er-
finden“ (S. 96) lasse, entscheide erst die kon-
krete Ausgestaltung der Demokratie über die
faktische Gleichstellung der Bevölkerungs-
mitglieder. So sei die politische Repräsenta-
tion von Frauen nicht nur von den Rechten,
sondern vor allem von der Höhe des Brut-
toinlandprodukts, der Einbindung der Frau-
en in den Arbeitsmarkt, der Religion sowie
der historisch kontingenten Opportunitätss-
truktur abhängig.

Mit der Ausweitung der Demokratie auf
immer mehr Bevölkerungsgruppen beschäfti-
gen sich auch Josef Lang, Gisela Hürlimann
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und Ganga Jey Aratnam. In seinem Beitrag
„Die beiden Katholizismen und die Krux der
Schweizer Demokratie“ beleuchtet der His-
toriker und Publizist Lang die geteilte Rol-
le des schweizerischen Katholizismus bei der
Emanzipation von Juden und Frauen. Da-
bei wehrt sich der Autor überzeugend gegen
die „historiografische Verdrängung der (ra-
dikal)liberalen Katholiken“ (S. 45), die sich
für die politischen Rechte dieser Bevölke-
rungsgruppen einsetzten. Gleichzeitig unter-
streicht Lang den bislang kaum berücksich-
tigten Sachverhalt, dass die antiliberale Dok-
trin des konservativen Katholizismus den
katholisch-konservativen Widerstand gegen
die Ausdehnung der Volkssouveränität „über
das eingesessene, christliche und waffenfähi-
ge Männervolk hinaus“ (S. 46) bis zum Zwei-
ten Vatikanischen Konzil (1962-1965) stark ge-
prägt habe. Ebenso differenziert zeichnen die
Zürcher Historikerin Gisela Hürlimann und
der Freiburger Soziologe Ganga Jey Aratnam
die schweizerische Ausländer- und Integra-
tionspolitik seit den 1960er-Jahren nach. Als
„Aporie“ (S. 137) der Demokratie deuten sie
den Sachverhalt, dass gerade die exklusio-
nistische Überfremdungsbewegung seit den
1970er-Jahren zur Zunahme der direktdemo-
kratischen Partizipation der schweizerischen
Stimmbevölkerung geführt habe.

Unter den Gesichtspunkten Sprache, Me-
dien und Wissenschaft beschäftigen sich vier
weitere Artikel mit der schweizerischen De-
mokratie. Wenig Reibungsfläche bietet der
Beitrag „Medien und Demokratie“ des Berner
Kommunikations- und Medienwissenschaft-
lers Roger Blum. Nach einem Blick auf das
Wechselspiel zwischen Demokratie und Mas-
senmedien in der Schweiz des 19. Jahrhun-
derts konzentriert sich der Text auf die Er-
läuterung allgemeiner medienwissenschaftli-
cher Paradigmen zum Verhältnis von Demo-
kratie und Medien. Eine in die Zukunft ge-
richtete These formuliert der Freiburger Me-
diensoziologe Jean Widmer in seinem Auf-
satz „Ordre des langues et ordre du politi-
que: Plurilinguisme et démocratie en Suisse“:
Die aktuelle schweizerische Sprachenpolitik
– erinnert sei an die Debatten über Englisch
als erste Fremdsprache – weise möglicherwei-
se auf eine politische Neuordnung hin, deren
Horizont nicht mehr der Nationalstaat, son-

dern die Europäische Union darstelle. Hinter-
grund dieser These bildet die Beobachtung,
dass das Verhältnis einer Gemeinschaft zu ih-
rer Sprache (oder ihren Sprachen) eng mit
der politischen Ordnung dieser Gemeinschaft
verbunden ist. Um eine Diskussion theoreti-
scher Ansätze geht es den Zürcher Histori-
kern Patrick Kupper und Daniel Speich, die
von der Parallelität der Demokratisierung ge-
sellschaftlicher Institutionen und der Ausbil-
dung moderner Wissenschaften ausgehen. Bei
ihrer Beschäftigung mit dieser „verwickel-
ten Beziehung“ (S. 183) stehen die wissen-
schaftssoziologischen Konzepte von Robert
K. Merton („Ethos der Wissenschaft“) und Pe-
ter Weingart (Wissenschaft als gesellschaftli-
ches „Funktionssystem“) auf dem Prüfstand.
Dagegen favorisieren die Autoren einen An-
satz, der die „Aushandlungsprozesse um ge-
sellschaftliche Grenzziehungen“ (S. 206f.) ins
Zentrum stellt. Unter dem Titel „Demokratie
und Informationsgesellschaft“ informiert der
Artikel von Daniel Brändli, Leiter des Pro-
jekts „vote électronique“ der Bundekanzlei,
und Rafael Schläpfer, Redaktor im Kompe-
tenzzentrum der Bundeskanzlei, über das in
Genf, Neuenburg und Zürich durchgeführ-
te Pilotprojekt zur elektronischen Stimmabga-
be. Neben der Diskussion technischer und ge-
sellschaftlicher Risiken für die schweizerische
Abstimmungsdemokratie machen die Auto-
ren deutlich, dass es bei der „vote électroni-
que“ nicht so sehr um eine Steigerung der
politischen Mitwirkung geht, sondern um die
Anpassung der politischen Verfahren an die
zunehmende „Informatisierung der Kommu-
nikationswege“ (S. 307).

Schliesslich bietet auch der dreissigste Band
von „Studien und Quellen“ der Diskussion
archivtechnischer Fragen eine Plattform. Die
nordamerikanische Archivarin Trudy Hus-
kamp Peterson plädiert unter dem Titel
„Truth and the Records of Truth Commissi-
ons“ dafür, Aufnahmen von Wahrheitskom-
missionen konsequent in Nationalarchiven zu
schützen und den Zugang klar zu regeln. Die
vom Titel geweckte Erwartung, dass sich die
Autorin auch über den prekären Begriff der
Wahrheit äussert, wird allerdings nicht erfüllt.
Nach einem Einblick in die kanadische Ar-
chivwelt durch Jacques Grimard (Montréal)
erörtert Christoph Graf unter dem Motto „Ar-
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chives of the people, by the people, for the
people“ (S. 227) das wechselseitige Verhält-
nis von Demokratie, öffentlichen Archiven
und der heutigen Informationsgesellschaft.
Zwar seien die bis in die Zeit der Franzö-
sischen Revolution zurückreichenden demo-
kratischen Wurzeln moderner Archive „all-
gemein bekannt und konsensfähig“ (S. 228);
aber diese müssten aber ständig konkretisiert
und exemplifiziert werden.

Mit „Studien und Quellen 30“ liegt ein
reichhaltiger Sammelband mit Beiträgen aus
verschiedenen Fachrichtungen zur schwei-
zerischen Demokratie vor. Zu bedauern ist,
dass nur wenige Artikel einen Blick über die
schweizerischen Grenzen werfen. Dennoch
hinterlässt der Band ein sehr positives Ge-
samtbild. Dass die Zukunft von „Studien und
Quellen“ ungewiss sein soll, ist daher um-
so mehr zu beklagen. Es ist dem Schweize-
rischen Bundesarchiv zu wünschen, dass die
auferlegten Einsparungen, die sich auch auf
die Einschränkung der Öffnungszeiten aus-
wirkten, durch neue publikumsnahe und de-
mokratiesichernde Massnahmen kompensiert
werden können.
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